
Die literarische Erörterung

Die literarische Erörterung stellt eine Sonderform der Problemerörterung dar. Während es bei der Problemerörterung darum geht, zu Fragen und Problemen des politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Lebens - ohne Textgrundlage - Stellung zu nehmen, verlangt die literarische Erörterung die Auseinandersetzung mit Sachverhalten und Problemen, die sich aus der Lektüre eines literarischen Werkes ergeben.

Wie bei der Problemerörterung kann die Klärung einer Entscheidungsfrage (( dialektische Erörterung) oder einer Sachfrage (( steigernde Erörterung) verlangt sein:



z. B.: Goethes „Iphigenie“ als Schullektüre im Jahre 1997 - Pietät vor einer 
                      großen Mumie oder Auseinandersetzung mit hochaktueller Problematik?
                      (Entscheidungsfrage = dialektische Erörterung)



         Mit welchen Argumenten lässt sich die Lektüre von Goethes „Iphigenie“ 
                      gerade in unserer Zeit begründen? (Sachfrage = steigernde Erörterung)


Die Arbeitsschritte sind dieselben wie bei der Problemerörterung: 
1. Erschließung des Themas, 2. Stoffsammlung, 3. Stoffordnung, 4. Gliederung, 5. Ausarbeitung.

Neu bei der literarischen Erörterung ist, dass alle Argumente und Belege nicht „frei“ zu wählen sind, sondern der zu Grunde gelegten Lektüre entnommen werden müssen. Es gilt daher, die relevanten Textstellen aufzusuchen, die einschlägigen Belegstellen zu exzerpieren, sie funktionsgerecht in den Aufsatz einzubauen und sie korrekt zu zitieren.


Das Heranziehen einschlägiger Sekundärliteratur ist gestattet, ja sogar erwünscht, doch müssen alle sinngemäß oder wörtlich übernommenen Gedanken deutlich als solche gekennzeichnet sein.


Belege aus dem Text können in verschiedenen sprachlichen Formen in den Aufsatz eingehen:


a) als freie Zusammenfassung der Textvorlage

    Sie eignet sich besonders für weiträumige Zusammenhänge, die über bestimmte 
    Textstellen hinausgreifen.


b) als Paraphrase (freie Umschreibung einer Textstelle)

    Die Paraphrase ermöglicht es, eine Textstelle in bestimmter Weise zu deuten, ihr 
    das zu entnehmen, was für das Thema wichtig ist. Dabei ist aber sehr behutsam 
    vorzugehen, damit der Sinn der Textstelle nicht verfehlt oder verfälscht wird.


c) als wörtliches Zitat
· Zitate müssen passen! Sie sollten zur Untermauerung der wesentlichen Aussagen 
aufgespart werden. Selbstverständliches braucht nicht durch Zitate belegt zu wer-
den.
· Die Länge des Zitats richtet sich nach seinem Zweck. Es ist nur soviel im Wortlaut 
anzuführen, wie der Sachverhalt als Beleg erfordert. Das Zitat muss aber für sich 
verständlich sein, also keine Satzfragmente!
· Das Einfügen des Zitats in den Text erfordert Geschick. Das Zitat sollte zwanglos 
und nahtlos in den Kontext eingebettet sein.
· Zitate sind als wörtliche Übernahmen durch Anführungszeichen zu kennzeichnen.

· Die Fundstelle ist exakt anzugeben.

· Auslassungen sind durch ... bzw. (...) zu markieren. Bei Versen ist zudem das 
Versende durch Schrägstrich anzudeuten.


Beim literarischen Aufsatz geht es nicht darum, den Text wiederzugeben, sondern ihn unter einem bestimmten Gesichtspunkt zu untersuchen.


